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We only said goodbye with words 
I died a hundred times 
You go back to her 
And I go back to black

Amy Winehouse »Back to Black« 
(Island Records 2006)
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 9

K a p i te l  I

XX Back to Black
Einführung

 Im »Hawley Arms« waberten Rauchschwaden durch die 
Luft. Aus der Jukebox dröhnten die Shangri-Las, die 

Chrystals, Martha and the Vandellas und Dinah Washing-
ton; Musik aus den 1960ern, wie immer, wenn die 21 Jah-
re alte Amy Jade Winehouse diesen In-Pub in Camden 
im Norden Londons mit ihrer Anwesenheit beehrte (und 
nicht selten gehörig durcheinanderwirbelte). 

Amy war Stammgast. Eigentlich schneite sie täglich 
herein, wenn sie sich in ihrer »Hood« Camden aufhielt 
und keine anderen Termine wahrnehmen musste; keinen 
Auftritt, kein Interview, keine Party, kein Date, keine 
Kochsause mit Lovern, Bekannten oder Freunden, kein 
Lunch mit ihrer Mutter Janis, ihrem Vater Mitchell (ge-
nannt Mitch), ihrem Bruder Alex oder ihrer Großmut-
ter Cynthia. Dann spielte sie Pool, trank, rauchte, baute 
Joints, fütterte die Jukebox, spielte wieder Pool, trank, 
rauchte. 

Zu dieser Zeit schauten der Skandal-Sänger Pete Do-
herty und einige Mitglieder der Indie-Band Razorlight 
ebenfalls häufiger im »Hawley Arms« vorbei. Etwas sel-
tener, aber dennoch regelmäßig, verirrte sich auch Sadie 
Frost hierher, die Exfrau des Schauspielers Jude Law und 
intime Freundin des Supermodells Kate Moss aus dem fei-
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neren Londoner »Primrose-Hill-Set«, die dann meistens 
einen ihrer »Toy Boys« im Schlepptau hatte. Irgendwas zu 
feiern gab es im »Hawley Arms« immer.

Es war Frühling 2005, und eineinhalb Jahre zuvor, am 
20. Oktober 2003, war Amys Debütalbum »Frank« her
ausgekommen. Die Promotion und die Konzerte hatte sie 
erfolgreich abgehakt, und deshalb hatte sie jetzt auch nur 
wenige Verpflichtungen, dafür aber sehr viel Zeit zum Ab-
hängen. 

Ihr Management und ihre Plattenfirma Island Records 
warteten zu dem Zeitpunkt bereits mit nur mühsam unter
drückter Ungeduld auf etwas Neues – auf einen viel-
leicht noch genialeren Wurf ihrer sensationellen jungen, 
weißen Sängerin, die von einer himmlischen Macht mit 
einer schwarzen, göttlichen Stimme beschenkt worden 
war; einer unglaublich variablen Stimme, die man einer 
mindestens 40-, 50-jährigen Farbigen zuordnen mochte; 
einer Stimme, die rauchig und lasziv, kraftvoll und flüs
ternd oder auch rostig und dann wieder völlig klar und 
unschuldig klingen konnte. Je nach Amys momentaner 
Gemütsverfassung und dem jeweiligen Song, der dazu 
passte. Oder umgekehrt. So sang sie, und so schrieb sie 
auch ihre Songs, so nahm sie sie auf, und so trat sie auf. 
Jeder, der mit ihr im Studio oder auf der Bühne arbeitete, 
hatte inzwischen begriffen, dass ihr Seelenleben und ihr 
Soul untrennbar miteinander verbunden waren. Und da-
her wusste auch jeder, dass es vollkommen zwecklos war, 
in irgendeiner Weise Druck auf Amy auszuüben. Ihnen 
blieb also nichts anderes übrig, als sich zu gedulden und 
zu warten, bis sie von sich aus mit neuem Material ankam, 

15730_Schuller Back in Black.indd   10 07.11.2011   13:22:00



 11

Einführung

mit Songs die jene auf »Frank« noch toppen sollten – was 
nicht leicht sein würde. 

Ein Jahr zuvor – 2004 – war Amy für »Stronger than 
me« aus ihrem Debütalbum gleich mit dem begehrten 
»Ivor Novello Award« in der Kategorie »Best Contem-
porary Song« ausgezeichnet worden. Sie war zudem für 
den »Brit Award« (als »Best Female Singer«) nominiert 
gewesen, der aber an die Sängerin Dido gegangen war. 
Amy bedeutete der »Novello«, der nach dem walisischen 
Komponisten, Autor und Schauspieler (der eigentlich Da-
vid Ivor Davies hieß) benannt ist und seit 1955 jährlich in 
London verliehen wird, aber ohnehin viel mehr. 

»Es ist ein Preis für Songwriter«, hatte sie nach der 
Preisverleihung stolz gesagt, »und genau das ist es, was 
ich bin – eine Songwriterin. Ich versuche nicht, die beste 
Frau zu sein, ich versuche bloß, Songs zu schreiben.« 

Von einigen Musikkritikern wurde sie da bereits mit 
der legendären amerikanischen Sängerin Billie Holiday 
verglichen.

Das relativ ruhige Pop-Album »Frank« mit seinen eher 
jazzigen und sparsam eingesetzten Soul-Elementen war 
zwar kein riesiger kommerzieller Erfolg gewesen, dafür 
aber als interessanter Geheimtipp für aufgeschlossene 
Musikliebhaber gehandelt worden. Vornehmlich in den 
gebildeten, erfolgreicheren jüngeren Kreisen der Yup-
pies und »Dinks« (»Double Income no Kids«) galt es als 
hip, Amy Winehouse zu kennen; diese angeblich ziemlich 
durchgeknallte Sängerin, von der es im Allgemeinen hieß, 
sie besäße ein gewaltiges künstlerisches und stimmliches 
Potenzial, das sie jedoch bis jetzt wahrscheinlich nicht 
mal zu einem Drittel abgerufen hätte. 
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Genau darauf hoffte auch Amys Plattenlabel Island 
Records und hielt an seiner Künstlerin fest, obwohl Amy 
hinter den Kulissen, im Studio, am Verhandlungstisch und 
auf den Konzertbühnen so manches Nervenkostüm mit 
ihrer Exzentrik arg strapaziert hatte. 

»Mit Amy zu arbeiten? Ja, das war sehr, sehr anstren-
gend. Sie kam zu spät. Sie fühlte sich nicht gut, sie fühlte 
sich nicht in der Stimmung zum Komponieren … Diese 
Liste ließe sich endlos fortsetzen«, schrieb ihr Entdecker 
und erster Manager Nick Godwyn 2011 in seinem Nachruf 
auf Amy in der »Times«. »Es war ein passiver Widerstand 
zu spüren, denn bei allem, was von ihr verlangt wurde, 
signalisierte Amy zunächst einmal ein sehr deutliches 
›Nein‹. Immer schwebte ein Damoklesschwert über einem 
Termin mit ihr. Kommt Sie pünktlich? Kommt sie über-
haupt? Geht sie an ihr Telefon? Wird sie die Leute im Stu-
dio wüst beschimpfen? Mit ihr befand man sich nervlich 
immer in einem Ausnahmezustand, und wenn man einen 
Tag mit ihr verbracht hatte, war man fix und fertig. Aber 
man war auch glücklich …« 

Vom ersten Kontakt zwischen dem »Brilliant 19«-Ma-
nagement des britischen Pop-Tycoons Simon Fuller, für 
den Goldwyn arbeitete, bis zum Erscheinen ihres ersten 
Albums waren vier Jahre ins Land gegangen. 

»Es ist eigentlich gegen alle Regeln des Musikgeschäfts, 
vier Jahre darauf zu verwenden, einen einzigen Künstler 
zu produzieren«, meinte Godwyn. »Es war zwar nicht 
besonders teuer, aber der ganze zeitliche Aufwand war 
einfach ein Witz: In den ersten drei Jahren schafften wir 
es nicht einmal, für sie einen Plattenvertrag an Land zu 
ziehen. Da war dieses junge, frische, neugierige Ding, 
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mit ihren riesigen Augen und den sehr langen Wimpern; 
beinahe noch ein Backfisch, der viel kicherte und dessen 
große Zähne unübersehbar waren, wenn er lachte. Doch 
Amy war extrem begabt, und sie war anders als die ande-
ren Mädchen. Sie hat nie versucht, anders zu sein. Sie war 
es einfach. Sie hatte eben andere Ansichten, sie las Dinge 
anders, sie schrieb Dinge anders auf, und sie verhielt sich 
anders. Sie war nicht anormal. Sie war einfach wunderbar 
anders, einzigartig, talentiert, beunruhigend aufgewühlt 
und eben auch noch sehr jung.« 

In Großbritannien hatte es »Frank« immerhin bis auf 
Platz 3 der Album-Charts geschafft, in Österreich bis auf 
5, in Deutschland bis auf 9, in der Schweiz bis auf 16 und 
in den USA bis auf Platz 33. Alles in allem sah es nach 
einer vielversprechenden Karriere aus. 

Im Frühling 2005 musste also langsam mal ein zweites 
Album in Angriff genommen werden. Doch von Amy 
kam nichts, kein Ton, keine Zeile. Sie hatte keine Ideen, 
kein Konzept, keinen Plan. Und wenn doch, dann behielt 
sie dies offenbar für sich. Sie lebte einfach vor sich hin, 
rauchte ziemlich viel Gras und machte jedem etwaigen 
Antreiber unmissverständlich klar, dass sie sich diese 
Auszeit ganz bewusst gönnte. Ja, sich gönnen musste. Also 
spielte sie – weder vom Label noch von ihrem Manager 
unter Druck gesetzt – Pool, trank, baute Joints, rauchte, 
spielte wieder Pool, fütterte zwischendurch die Jukebox, 
rauchte, trank. Dann verließ sie, und das vermutlich gar 
nicht mal so selten, das »Hawley Arms« zusammen mit ei-
ner ihrer männlichen Eroberungen und kroch mit ihm in 
ihrer Wohnung oder sonst wo gemeinsam unter die Laken; 
manchmal nur für eine schnelle Nummer, manchmal aber 
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auch für eine ganze Nacht mit anschließendem Frühstück 
oder sogar einem opulenten Mahl, mit dem sie nicht nur 
ihre Liebhaber, sondern auch ihre Freunde ganz gleich 
zu welcher Tages- oder Nachtzeit verwöhnte. Amy würde 
zeit ihres Lebens nie einen Hehl daraus machen, dass sie 
ihre Sexualität mit großer Lust und viel Engagement in 
vollen Zügen genoss. Sie stand zu ihrer ausgelebten Pro-
miskuität, wobei sie der festen Überzeugung war, »Sex« 
von »Liebe und Sex« trennen zu können. 

Ein vielleicht noch größeres leibliches Vergnügen berei-
tete ihr jedoch die Kocherei. 

»Meat Balls waren ihr Leibgericht, und Amy machte sie 
wirklich fantastisch«, sagte ihr Friseur Alex Foden, der 
sich ein Jahr lang eine Wohnung mit ihr teilte. 

Wenn sie in ihrer Küche wirbeln konnte, wenn ihre 
köstlichen Fleischbällchen in der Pfanne brieten oder 
ihr beinahe schon legendäres Brathühnchen im Ofen 
schmorte und die Weißweinflaschen um den von so vielen 
spontanen Gästen wie möglich bevölkerten Küchentisch 
kreisten, dann wäre sie immer ganz entspannt und ausge-
glichen, ja, fast glücklich gewesen, sagen alle Menschen, 
die dies irgendwann einmal miterlebt hatten; zum Beispiel 
der Regisseur (und Amys letzter fester Freund) Reg Tra-
viss, der an ihrem Todestag bereits vor dem Notarzt wei-
nend vor ihrem Haus im Camden Square 30 gesehen wur-
de, oder der Musiker (und ehemalige Liebhaber) Kristian 
Marr, der wahrscheinlich die letzte SMS erhielt, die Amy 
an ihrem Todestag um 3.10 Uhr von ihrem Mobiltelefon 
aus gesendet hatte. 

Amy verkörperte bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
eine Art Übermutter, die sich aufopferungsvoll und ex-
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trem großzügig um all ihre Bekannten und Freunde küm-
merte, sie versorgte, Anteil nahm, sie glücklich sehen 
wollte. Widerspruch oder Gegenwehr waren da zwecklos. 
Ob sie dann Runden im Pub schmiss, Frikadellen oder 
Hühnchen briet oder irgendwelchen Leuten aus einer fi-
nanziellen Klemme heraushalf, machte für sie keinen Un-
terschied. Außenstehende konnten daher leicht den Ein-
druck gewinnen, dass sich da jemand Zuneigung erkaufen 
wollte, »aber das«, so Foden, »ist reiner Blödsinn, denn 
Amy war einfach so.« Mit dieser Meinung steht er nicht 
alleine da: Um jeden Preis helfen zu wollen und das eige-
ne Wohlergehen dabei zu vergessen (oder vorsätzlich zu 
übersehen) gehörte zu Amys sonst so widersprüchlichem 
Leben einfach dazu. 

Als ihr zweites Album »Back to Black« dann (endlich) 
am 4. Oktober 2006 erschien, wurde sie auf Pressekon-
ferenzen und in Interviews häufig gefragt, was sie in der 
ganzen Zeit zwischen »Frank« und »Back to Black« ei-
gentlich gemacht hätte? Amy antwortete auf diese Frage 
mit einem Satz, der bald zum Standard wurde:

»Ich hab mit dem Saufen angefangen und mich ver-
liebt.« 

Auf eventuelle Nachfragen hin erzählte sie dann frei-
mütig, wie sie manchmal schon morgens, noch bevor das 
»Hawley Arms« geöffnet hatte, mit den Fäusten gegen 
die Tür des Pubs gedonnert hätte, weil sie einen Drink 
brauchte und keine Lust hatte, alleine in ihrer Wohnung 
zu versacken. 

Amy verschwieg jedoch, dass sie damals selbstver-
ständlich längst an »Back to Black« gearbeitet hatte, nur 
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eben auf ihre Weise: Denn Amy hatte insgeheim nur da-
rauf gewartet, dass ihr »etwas Neues passierte«. Etwas, 
das im besten Fall schiefging und sie emotional tief berüh-
ren würde. Sie fühlte es nicht nur, sondern wusste ganz 
genau, dass sie nur dann richtig arbeiten konnte, wenn sie 
in einer düsteren Phase war – wenn eine große Liebe zer-
brochen war. Wie jene mit dem Journalisten Chris Martin, 
den sie ein paar Jahre zuvor während ihres dreimonatigen 
Praktikums bei der Showagentur »WENN« getroffen hatte 
– damals, als sie endlich ihren Schulabschluss geschafft 
hatte, aber vollkommen abgebrannt war. Auch wenn der 
sieben Jahre ältere Chris »zwar ein sehr netter Kerl, aber 
leider auch ein Weichei war, mit dem Amy nicht klarkom-
men konnte« (wie es ihr Vater Mitch in einem sehr emotio-
nalen Interview mit dem CNN-Talkmaster Pierce Morgan 
am 12. September 2011, zwei Tage vor Amys Geburtstag, 
in New York formulierte), war die Trennung nach neun 
Monaten doch schmerzhaft genug gewesen, um bei Amy 
den entscheidenden kreativen Prozess in Gang zu setzen, 
an dessen Ende das Album »Frank« entstanden war.

Liebe war für Amy der Schlüssel. Der Schlüssel für alles. 
Aber eben nur dann, wenn diese Liebe unglücklich verli-
ef und wehtat, wenn sie zurückgewiesen wurde oder »die 
Beziehung verkackte«, wenn sie rasant in eine Katastro-
phe hineinschlitterte und in eine seelische Krise geriet, in 
der sie verzweifeln, ja, vielleicht sogar zerbrechen könnte, 
und aus der es dann möglicherweise kein Entrinnen mehr 
geben würde (so heftig sie sich auch dagegen wehrte). Erst 
dann konnte sie ins Schwarze Loch abtauchen – »Back 
to Black« – aus dem sie sich nur mit ihren düsteren, au-
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thentischen und deshalb so berührenden Songs wieder 
befreien konnte. 

Später würde sie mit ihrer entwaffnenden Ehrlichkeit 
und mit drastischen Worten erklären, dass sie in diesen 
merkwürdigen Monaten des vermeintlichen Stillstands 
an einer schweren Schreibblockade gelitten hatte, doch 
»what the fuck« hätte sie damals denn tun sollen? Amy 
sah sich zu diesem Zeitpunkt mit dem »beschissenen Pro-
blem« konfrontiert, dass sie einfach kein Problem hatte: 
»Frank« wurde von den Fachleuten kritisch gewürdigt 
und verkaufte sich nach wie vor passabel, die Songs wur-
den häufig im Radio gespielt, sie hatte viele Auftritte, 
bekam Anerkennung in Form von Preisen und Nominie-
rungen und kratzte bereits am Big Business. Irgendwie 
schien in Amys Leben die ganze Zeit die Sonne, und von 
nirgendwo drohte ein schicksalhaftes, dunkles Unwetter. 
Dabei spürte sie selbst, dass es wieder an der Zeit war zu 
arbeiten. Ob ihrem Label oder Nick Goldwyn oder gar 
dem großen Simon Fuller die Geduldsfäden reißen wür-
den oder nicht, ging ihr dabei allerdings »komplett am 
Arsch vorbei«. An dieser Einstellung würde sie ihr Leben 
lang festhalten.

»Ich wünschte, dass mich dieses Karrierezeugs endlich 
einmal interessiert«, erzählte sie im Juli 2007 dem Musik
journalisten Steffen Rüth, nachdem sie mit ihrem zwei-
ten Album »Back to Black« längst zu den erfolgreichsten 
Künstlerinnen ihrer Zeit gehörte. »Ich weiß nicht, wie 
viele Platten ich verkauft habe oder wie reich ich bin. Im 
Moment ist es auf jeden Fall genug. Neulich habe ich vor 
einer Horde russischer Banker gespielt. Die werden wohl 
anständig bezahlt haben. Freien Wodka gab’s außerdem.« 
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Amys Privatkonzert in Moskau soll dem russischen Mul-
timilliardär Roman Abramowitsch übrigens eine Million 
Pfund wert gewesen sein. 

Aber bis dahin würden nach Amys Besuch im »Hawley 
Arms« im Frühling 2005 noch eineinhalb Jahre vergehen. 

»Ich schwöre, dass es irgendwann aus mir rauskommt«, 
ließ Amy ihr Management damals wissen, »und dann wer-
de ich euch Songs schreiben wie der Teufel. Doch dafür 
muss ich erst einmal den richtigen Startpunkt finden.« 

Deshalb hatte sie sich zurückgezogen; in eine Normali-
tät, von der sie zumindest annahm, dass sie normal war. 
Sie wollte und musste dem Leben eine Chance geben, ihr 
in die Fresse zu hauen, »sonst hätte ich doch nichts ge-
habt, worüber ich schreiben könnte«, würde sie später 
erklären. Amy wollte nichts anderes, als einer negativen 
»self-fulfilling prophecy« etwas auf die Sprünge zu hel-
fen.

Das »Hawley Arms« in der Castlehaven Road, mit seiner 
auffälligen, karminrot gestrichenen Fassade, diente ihr als 
Wohnzimmer, als ein Ort, der ihr half, ihre innere Leere 
zu betäuben, und die Jukebox diente ihr als Inspirations-
quelle, denn im Grunde wusste sie schon damals ganz 
genau, was sie wollte: Ihr zweites Album würde mehr 
Soul und R&B-Elemente enthalten. Es würde fetziger und 
rauer klingen, aber auch zärtlicher und trauriger. Deshalb 
hörte sie all die Swing-, Motown- und Uralt-Rock’n‘Roll-
Songs rauf und runter. Sie sog die Musik auf wie ein 
Schwamm, bis sie diese gefühlvollen Stilrichtungen – die 
sie seit ihrer Kindheit liebte – absolut verinnerlicht hat-
te. Vielleicht träumte sie insgeheim sogar davon, dieser 
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ursprünglich amerikanischen Musik auf den Britischen 
Inseln eine neue Heimat geben zu können. Dies wäre für 
sie weder eine Frage des Geldes, noch des Ruhmes gewe-
sen. Amy wollte Musik machen. Sie wollte diese Songs 
singen. Das war alles. Deshalb war sie sich auch nicht zu 
schade, einige Male im »Hawley Arms« aufzutreten. Das 
letzte dieser Minikonzerte fand im Oktober 2010 für den 
Nordoff-Robbins-Wohltätigkeitsverein statt – ein netter 
Überraschungsgig der sorgenden Übermutter.

Der Pub war außerdem ihre Tankstelle, wo sie mit den 
verschiedenen Bartendern (meistens traf es Craig Jones) 
im Laufe der vielen Tage und Nächte ihren Lieblings-
cocktail entwickelt hatte, den sie »Rickstasy« nannte; ein 
hochprozentiger Mix aus drei Teilen Wodka (Amy bevor-
zugte »Smirnoff«), einem Teil »Southern Comfort«, einem 
Teil Bananenlikör und einem Teil »Baileys«. Nach zwei 
Gläsern, meinte sie einmal, solle man lieber nicht mehr 
darauf hoffen, noch woanders hingehen zu können. Es sei 
klüger, einfach dort zu bleiben, wo man sich gerade be-
fände, und sich hinzusetzen, bis die Vögel zwitscherten. 
Aber in Wahrheit schoss Amy sich häufiger mit Wodka ab, 
noch lieber trank sie »Jack Daniels« mit Coke und ein paar 
Jahre später würde es dann Weißwein sein, literweise.

Das »Hawley Arms« wurde letztlich zu dem Ort, an dem 
ihre gut sechs Jahre dauernde Metamorphose begann. 
Amy wurde zunächst zu einem Mega-Mega-Superstar, 
dann zur Junkie-Drama-Queen und am Ende zum zutiefst 
unglücklichen, physisch und psychisch schwer kranken 
Wrack. Diese tragische Verwandlung endete mit einem 
letzten Abtauchen ins Schwarze Loch, auf das sie unbe-
wusst immer hinsteuerte. Aus dem sie dann aber nicht 
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mehr herausfinden konnte – vielleicht aber auch nicht 
mehr herausfinden wollte.  

Vor dieser Metamorphose musste sich 2005 aber erst ein-
mal Amys Hoffnung auf Inspiration für ein zweites Album 
erfüllen: eine tragische neue Liebe. 

Dies geschah auch, allerdings nicht in ihrer Stammknei-
pe, sondern beim zufälligen »Fremdgehen« in einen ande-
ren Pub, gleich um die Ecke in der Inverness Road, den sie 
seltener besuchte – wahrscheinlich weil im »Good Mixer« 
vornehmlich »Brit-Pop« gespielt wurde. 

Dort saß Amy eines Tages, im Frühling des Jahres 2005, 
rauchte und trank. Dann ging die Tür auf. Und Blake kam 
herein.

Dem (damals) 24 Jahre alten Blake Fielder-Civil, ein 
Scheidungskind aus gutbürgerlichen Verhältnissen (ein 
Schicksal, das er mit Amy teilte), eilte der Ruf voraus, 
in gewissem Maße unangepasst, ja, »rebellisch« zu sein. 
Dies könnte man jedoch auch als höfliche Umschreibung 
dafür deuten, dass der schlaksige »Hang around« aus der 
Londoner Musikvideo-Szene meistens pleite war und bis 
dahin noch nicht allzu viel im Leben auf die Reihe be-
kommen hatte. Reporter der »Daily Mail« meinten, dass 
er zeitweise »auch als Barmann gearbeitet hatte«, doch 
zu dem Zeitpunkt, als er und Amy sich kennenlernten, 
jobbte er als »Bestboy« an diversen Sets; als Hilfsbeleuch-
ter und als ungelernter, aber offenbar talentierter Make-
up- und Haarstylist. Letzteres dürfte ihm unangenehm 
gewesen sein, denn als er später erfuhr, dass Amy und 
ihr Bruder Alex ihrer Großmutter Cynthia früher als Kin-
der die Haare frisiert und die Fußnägel lackiert hatten, 
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unterstellte er seinem Schwager öffentlich, »dass einer, 
der seiner Omi eine Pediküre verpasst, nicht besonders 
männlich sein könne.« 

Meistens war Blake bei Drehs jedoch fürs Brötchen
holen und die Getränke zuständig; vermutlich aber auch 
für die »illegalen Substanzen«, die an den Sets konsumiert 
wurden, denn er kannte sich in der Drogenszene aus. Als 
Abhängiger steckte er ja selbst tief drin. Er spritzte He-
roin, schniefte Kokain, rauchte Crack und schluckte Am-
phetamine und Ecstasy. 

In dem Moment, als er 2005 das »Good Mixer« betrat 
und ihre Blicke sich erstmals trafen, zählten für Amy aller-
dings andere Dinge: Blakes Körpergröße (1,80 Meter), sein 
Outfit (ein schmal geschnittener Anzug, ein kecker Bor-
salino auf dem Kopf und spitze Halbschuhe, sogenannte 
»Winklepickers«), seine auffälligen Tätowierungen, sein 
breites Grinsen und nicht zuletzt die Chuzpe, die große 
Amy Winehouse anzusprechen und ihr einen Drink zu 
spendieren. Normalerweise war es ja Amy, die alle ihre 
alten und neuen Bekanntschaften und Freunde aushielt 
und die recht unangenehm werden konnte, wenn sie nicht 
bezahlen durfte. Für sie war es jedoch die erhoffte Liebe 
auf den ersten Blick, da Blake genau ihrem Beuteschema 
entsprach. So blieb sie friedlich und ließ es zu, dass er die 
Getränke bezahlte. Es sollte jedoch das erste und einzige 
Mal sein, dass sie ihm dies gestattete. 

»O ja«, erinnerte sich Blake später, »wir hatten sofort 
einen Draht zueinander. Das war Instant-Karma.« 

Er hätte damals Glück gehabt und ein paar Pfund beim 
Wetten gewonnen. Das wollte er nun im »Good Mixer« 
feiern. 
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»Ich machte also die Tür auf und das Erste was ich sah, 
war Amy. Sie blickte zurück, und ich wusste sofort, zwi-
schen uns war alles klar.«

Es war der Startschuss zu einer Marathonbeziehung, 
die trotz ihrer freiwilligen und unfreiwilligen Unterbre-
chungen bis zu ihrem Tod – zumindest von Amys Seite 
aus – bestehen bleiben sollte. 

Nicht einmal einen Monat nach ihrer ersten Nacht ließ 
Amy sich Blakes Vornamen in die Haut über ihrer linken 
Brust stechen, knapp über ihrem Herzen – gefühlt natür-
lich mitten hinein. Denn wenn Amy etwas tat, dann tat 
sie es aus einer tausendprozentigen Überzeugung heraus. 
Dann war sie radikal.

Ihre (erste) wilde und stürmische Liaison dauerte nur 
etwa fünf Monate. Danach war erst einmal Schluss, und 
Blake kehrte zu seiner damaligen Freundin zurück. Eine 
am Boden zerstörte Amy, die später der »Sun« erklärte, 
dass diese »Wirbelwind-Beziehung« ein Fehler gewesen 
sei – denn »Blake war ja anderweitig gebunden, ein biss-
chen zu nah in der Nachbarschaft« –, war nun bereit und 
verzweifelt genug, um »wie der Teufel« genau die zwölf 
Songs zu schreiben und einzusingen, die auf einem der 
erfolgreichsten britischen Alben aller Zeiten zu hören sein 
würden. 

Fünf »Grammys« sollte sie für »Back to Black« einheim-
sen, und sogar den schwierigen amerikanischen Musik-
markt würde die Sängerin erobern, was europäischen 
KünstlerInnen bis dahin höchst selten gelungen war. Aber 
es war ja auch ein Album, von dem jeder Musiker, jede 
Band träumt: ein Jahrhundertwerk der Popmusik; von sei-
ner Bedeutung her etwa vergleichbar mit »Thriller« von 
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Michael Jackson, »Purple Rain« von Prince, »Sgt. Pep-
per« von den Beatles, »Shine on your Crazy Diamond« 
von Pink Floyd, »Pearl« von Janis Joplin oder »Never-
mind« von Nirvana. Diese Liste ist selbstverständlich un-
vollständig, aber »Back to Black« kann zweifellos einen 
unverrückbaren Platz in dieser Hall of Fame beanspru-
chen. Und so war es von den Kritikern nur konsequent, 
Amy nun nicht mehr bloß mit Billie Holliday zu verglei-
chen, sondern sie mit ihr und Aretha Franklin in einem 
Atemzug zu nennen. 

Eigentlich war Amy bereits zu diesem Zeitpunkt un-
sterblich geworden. Sie hatte ihre Mission erfüllt. 

Und ausgerechnet Blake Fielder-Civil soll nun der Mann 
gewesen sein, dem die Welt dieses grandiose Stück Pop-
musik zu verdanken hat? Demjenigen, der angeblich die 
Hauptschuld an Amys frühem Tod tragen soll? Mitch 
Winehouse (der an seiner ablehnenden Haltung dem 
Freund und späteren Schwiegersohn gegenüber bis heute 
festhält und ihm vorwirft, Amy das Tor zur Welt der har-
ten Drogen weit aufgestoßen zu haben) meint zwar nach 
wie vor, Blake hätte sich nach dem ersten Schlussstrich 
wie ein Erbschleicher wieder an seine Tochter heran-
geschmissen (und das genau in dem Moment, als »Back 
to Black« wie die sprichwörtliche Bombe eingeschlagen 
war), er wisse allerdings auch, dass seine Tochter für ihr 
tragisches Ende, nach einem Selbstmord auf Raten, letzt-
lich selbst verantwortlich sei. Von dieser Meinung wich er 
keinen Millimeter ab, so sehr ihn CNN-Moderator Pierce 
Morgan am 12. September 2011 auch löcherte. Nach dem 
Interview trocknete Amys Vater seine Tränen, verließ den 
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